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Mit welcher DAW arbeitest Du? 
Dennis Grell: Ich arbeite seit 11 Jahren mit 
Sonar, das damals noch Cakewalk Pro Au-
dio hies. Am Anfang habe ich mit Cubase 
herumexperimentiert, konnte mich aber 
nicht so richtig damit anfreunden. In ande-
ren Studios habe ich aber oft auch mit Pro 
Tools und Logic gearbeitet und kann sagen 
dass die Unterschiede der einzelnen Platt-
formen heutzutage stark verschwimmen.
Ekki Schlichtherle: Wir arbeiten hier im 
Studio Kanal 24 mit einem alten Pro Tools 
TDM System, weil es zuverlässig ist – und 
weil wir das meiste eh analog erledigen.
Kiko Masbaum: Ich arbeite mit Logic Pro. 
Als ich anfing professionell Musik zu ma-
chen gab es in meinem Umfeld fast nur 
Logicuser. Pro Tools, Cubase und Ableton 
benutze ich natürlich auch ab und an.
Manfred Leuchter: Meine Wahl ist von jeher 
Pro Tools, weil es bisher bei Licht besehen 
keine Alternative gab. Inzwischen mag sich 
das durch die steigende Rechnerleistung ge-
ändert haben. Aber nu‘ kann ich‘s einmal...
Martin Haas: Ich arbeite seit 1991 mit Pro 
Tools. Mein Pro Tools HD3 System ist für 

mich das zuverlässigste, am bequemsten 
zu bedienende und leistungsfähigste Pro-
dukt, das es am Markt gibt.
Oliver Kels: Nuendo – Funktioniert am be-
sten, ist stabil und braucht keinen Mac.
Peter Ries: Ich arbeite mit Logic Pro. Da 
sich alle DAWs im Grunde nicht viel nehmen 
was die Features angeht, bevorzuge ich die 
klare optische Struktur von Logic.
Philippe van Eecke: Ich arbeite eigentlich 
mit mehreren DAWs. Cubase und Nuendo 
sind für mich die erste Wahl, da sie sehr in-
tuitiv zu bedienen sind. Ich möchte bei der 
Arbeit einfach nicht viel überlegen oder gar 
Latenzen ausrechnen müssen. Außerdem 
sind sie zuverlässig und laufen stabil.
Swen Meyer: Hauptsächlich ist es bei mir 
Logic, zum Teil auch Pro Tools, insbesonde-
re beim Aufnehmen oder - was ich seltener 
mache - bei internen Digitalmischungen.

Sind bei Dir Arrangement und Mi-
schung zwei Phasen, die Du bewusst 
getrennt durchführst? Oder benötigt 
es am Ende des Arrangements gar kei-
nen separaten Mischprozess mehr?

Grell: Das hängt von der Art des Jobs ab. 
Wenn ich zum Mischen gebucht werde, be-
komme ich fertige Spuren und starte gleich 
mit dem Mix. Werde ich aber beispielsweise 
bei elektronischer Musik auch für das Pro-
duzieren angeheuert, beginne ich natürlich 
bei 0 und baue den Track von Anfang an auf. 
In so einem Fall schreitet der Mix zusammen 
mit dem Arrangement voran. Am Ende pla-
ne ich dann noch ein paar Stunden ein, um 
ein Gesamt-Bild des Mixes zu bekommen. 
Nehme ich eine Band auf, ist der Weg viel 
klassischer, sprich: Recording-Editing-Mi-
xing-Mastering. 
Schlichtherle: Vieles stelle ich im Aufnah-
meprozess schon so dar, wie ich es später 
hören möchte. Im Mix geht es dann nur 
noch darum die Dinge zu ordnen und richtig 
zu pegeln. Bei externem Material sieht das 
natürlich anders aus. Hier muss ich mir erst 
einen Überblick verschaffen und ein Vor-
stellung davon entwickeln, wie der Künstler 
klingen möchte.
Masbaum: Arrangieren und Mischen pas-
siert bei mir größtenteils in einem Arbeits-
gang. Allerdings gibt es eine kurze Anfangs-
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phase des Arrangierens – meist auf dem 
Laptop mit vielen „Plastiksounds“ – und 
eine mitunter sehr lange Endphase in der ich 
nur mische und Soundoptimierung betreibe.
Leuchter: Mein Ansatz ist der: Ich weiß in 
der Regel vorab recht genau was ich gern 
hätte und bin das Gegenteil des Jägers 
und Sammlers. Das heißt ich muss nicht 
viel probieren, viele Spuren aufnehmen, um 
nachher zu entscheiden was damit pas-
siert. Wenn man dieses Verfahren konse-
quent umsetzt – das betrifft zum Beispiel 
die Auswahl der Instrumente und natürlich 
auch wer wann was spielt, Pannings, Po-
sition im Raum etc. – dann ergibt sich das 
Arrangement von ganz allein. Und es klingt 
auch gleich so wie es klingen soll. Natürlich 

muss man nachher die Frequenzen ein we-
nig sortieren, hier und da komprimieren und 
Lautstärken anpassen. Aber das eigentliche 
Bild entsteht mit den ersten Pinselstrichen.
Haas: Arrangement und Mischung sind 
bei uns keine getrennten Phasen, da bei 
uns das Arrangement oft erst mit der Zeit 
wächst. Wir schreiben den Großteil unserer 
Produktionen ja auch selber, sodass Kom-
position, Arrangement und Mischung mei-
stens ein fließender Vorgang sind.
Kels: Auch bei mir passiert das gleichzeitig. 
Anfangs natürlich mehr Arrangement – am 
Ende mehr Mix. Diese Arbeitsweise hat sich 
im Laufe der Jahre ergeben.
Ries: Bei mir fließen Arrangement und Mi-
schung ebenfalls ineinander über, da sie 

sich heutzutage mit allen technischen Mög-
lichkeiten gegenseitig positiv beeinflussen 
können. Als wirklich letzten Schritt plane ich 
jedoch immer noch eine weitere Phase ein. 
Ich nenne sie „Pre-Mastering“. Das heißt, 
ich mache einen Mixdown mit allen wesent-
lichen Mix-orientierten Plug-ins und dann 
öffne ich in der Tat einen komplett neuen, 
leeren Song in den ich das Mixfile importie-
re. Dort bearbeite ich dann die Gesamtmi-
schung noch mal auf EQ, Kompression und 
Lautheitseindruck hin.
van Eecke: Für mich ist das mittlerweile 
auch fast nicht mehr zu trennen, da es schon 
in der Entwicklungsphase von neuen Titeln 
von Anfang an um passende Sounds geht; 
also schon während des Komponierens. In 
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der Regel werden Vorab-Versionen von den 
Titeln gebraucht, da ist es selbstverständ-
lich gut, wenn schon die Roughmixe eine 
klare Tendenz haben und gut klingen. Sonst 
kommt es darauf an: Wenn ich einen reinen 
Mischauftrag habe, dann kommt es öfter vor, 
dass ich denke, da könnte man durch den 
einen oder anderen Eingriff ins Arrangement 
zur besseren Funktionen beziehungsweise 
Wirkung des Titels beitragen. Das spreche 
ich dann bei dem Auftraggeber an, um he-
rauszufinden, ob etwas dagegen spräche – 
und unterbreite falls gewünscht eine Version 
mit meinen Vorschlägen. Wenn alle Signale 
aufgenommen und bearbeitet sind, dann 
gibt es in der Regel noch eine Endmix-Pha-
se in der in aller Regel aber keine Grundle-
genden Dinge mehr verändert werden. 
Meyer: Grundsätzlich arbeite ich in Ar-
rangement-, Aufnahme-, Edit- und Mix-
Phasen, aber es kommt auch auf das Pro-
jekt an. Die ganze Arbeit wird allerdings 
frischer und fokussierter, wenn die Phasen 
sich überschneiden, zum Beispiel wenn ein 
Sounddesign von Hooks schon im Arrange-
mentstadium zur Verfügung steht und nicht 
erst beim Mix gelöst werden muss. Vor-
gemischte elementare Bestandteile eines 
Songs können dem Rest des Playbacks den 
richtigen Weg weisen. 

Wenn es an die Bearbeitung von Si-
gnalen geht, nutzt Du Plug-ins oder 
externes Outboard? 
Grell: Das hängt auch vom Job ab und 
besonders davon wie viel Zeit ich habe. 
Manchmal gibt’s ja diese „Terror-Aufträge“ 
bei denen man nur einen Tag hat, um eine 
ganze Produktion aus dem Boden zu stamp-
fen. Da kann man sich nicht noch ewig damit 

beschäftigen, analoges Outboard zu routen, 
Röhren anzuwärmen und alles in Echtzeit 
auszuspielen. Dafür sind Plug-ins dann 
eine willkommene Zeitersparnis. Wenn ich 
aber Zeit habe und die Musik es verlangt, 
schmeiße ich lieber mein altes Outboard an 
und lasse Signale hindurch. Der klangliche 
Mehrwert wird für mein Verständnis zur Zeit 
noch von keinem Plug-in erreicht, besonders 
was Kompressoren und EQs angeht.
Schlichtherle: Ich benutze hauptsächlich 
analoges Equipment. Unser Studio besitzt 
eine umfangreiche Sammlung an hochwer-
tigem Outboard. Auch wenn es mittlerweile 
einiges an guten Plug-ins gibt, klingen die 
Originale immer noch besser, vor allem was 
ihr Verhalten bei Sättigung beziehungsweise 
Übersteuerung betrifft.
Masbaum: Seit gut einem Jahr mach ich 
alles digital. Ich brauch schnelles sicheres 
Total Recall. Sonst werd ich verrückt. (lacht)
Leuchter: Ich nutze alles was hilft, aber im-
mer nur so viel wie nötig. Eigentlich komme 
ich mit Software EQs und Kompressoren pri-
ma zurecht. Aber wenn es mal speziell wird, 
frage ich auch gern schonmal den SPL PQ 
oder den Herrn Milennia Twincom um Rat. 
Haas: Ich nutze beides. Zum Einen wollte 
ich einfach nicht auf mein Lexicon verzich-
ten und auch die Räume vom TC 6000 sind 
großartig; außerdem spart es mir DSP Po-
wer, die ja von guten Hall-Plug-ins beson-
ders beansprucht wird.
Kels: Ich nutze fast ausschließlich Plug-ins, 
da ich für das analoge Zeug keinen Bedarf 
mehr sehe und mit dem klanglichen Er-
gebnis total zufrieden bin. Außerdem ist es 
einfacher sowie auch noch billiger und lei-
stungsfähiger. Ich habe nur noch ein 480er 
Lexicon als einziges Analoggerät.

Ries: Ich benutze fast ausschließlich Plug-
ins. Für das Vocalrecording verwende ich 
aber standardgemäß meinen Hardy M1 Mi-
krofonvorstärker & den Crane Song STC-8. 
In Verbindung mit zwei verschiedenen Brau-
ner Mikrofonen erreiche ich meinen Wunsch-
Vocal-Sound. 
van Eecke: Ich arbeite gerne „hybrid“. Ana-
loges Equipment ist beispielsweise sehr 
sinnvoll, wenn es darum geht „live“ mehrere 
Regler/Parameter gleichzeitig zu verändern - 
die Steuerung von Plug-ins per Controller ist 
einfach nicht dasselbe, abgesehen davon, 
dass es etliche Hardware gar nicht als Emu-
lation gibt. Umgekehrt gibt es unschlagbare 
Plug-ins, die kein analoges Vorbild haben! 
Ich denke es gibt auch einen finanziellen 
Aspekt - wenn ich mir vorstelle, wieviele In-
stanzen von 1176, LA 2 A, Neve EQs und 
Channelstrips etc. ich zuweilen in meinen 
Mixen verwende... ich möchte mir nicht vor-
stellen, was das kosten würde, wenn man al-
les als Hardware kaufen müsste. Das würde 
auch zu einem Platzproblem führen.
Meyer: Ich kann der analogen Bearbeitung  
geschmacklich etwas mehr abgewinnen, da 
ich das entstehende Bild emotionaler, wär-
mer und tiefer empfinde; es geht mir hier 
aber um die letzten 5 Prozent. Da ich viele 
Signale bearbeiten möchte, benötige ich 
sehr viele Klangbearbeiter mit unterschied-
lichen Eigenschaften. Ich besitze zwar sehr 
viel Outboard, aber für HiPass-, Notch- und 
LFO-Filter oder Delay-Effekte nutze ich 
ebensogerne Plug-ins. Ich finde bei EQs 
zum Beispiel, dass man mit digitalen EQs 
sehr gut rausdrehen, aber nur mit analo-
gen EQs gut reindrehen (frequenzanheben) 
kann. Ansonsten kann sich eine gute Digi-
talmischung heutzutage durchaus mit einer 
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Analogmischung messen. Ich plädiere ledig-
lich gegen die Verbreitung einer fast-food-
artigen Qualität in Musikproduktionen, egal 
ob die analog oder digital entstanden ist.

Welche Plug-ins und/oder welche ex-
ternen Geräte setzt Du für die Bearbei-
tung von Gesangsaufnahmen ein? 
Grell: Bei den Plug-ins sind das Sonitus 
Gate, SPL DeEsser, Waves RVox, Waves 
SSL Comp und SSL EQ. Beim Outboard 
Urei 537 EQ, SPL Vitalizer, Mindprint T-
Comp sowie das Lexicon 300.
Schlichtherle: Für Vocals benutzen ich 
gerne den RCA BA6A oder einen 1176. Wir 
haben ein frühes Modell, einen Blue Stripe, 
der fantastisch klingt. Außerdem auf einem 
zweiten Fader einen Retro 176 oder Sta-
Level. Fürs EQing benutze ich EAR Pultec /
NEVE 1064/1081.
Masbaum: Ganz am Anfang steht mein ge-
liebtes Brauner Mikrofon mit meinem alten 
verlässlichen Summit Audio Preamp.
Leuchter: Bei der Aufnahme nutze ich eine 
leichte „Sicherheitskompression“ mit Ava-
lon plus Low Cut um die 100 Hz. Ansonsten, 
wie gesagt, alles was sachdienlich ist.
Haas: Für Gesang nehme ich als Compres-
sor Plug-in je nach Bedarf Massey, Draw-
mer, Bombfactory oder Fairchild, sehr inte-
ressant ist auch der Omnipressor. 
Kels: Zur Aufnahme ein Brauner VM1 Mic 
– das ist das Wichtigste – dann meist RN-
Digital Uniquelizer und UAD L3A oder den 
Fairchild. Durch die gute Ausgangsqualität 
brauch ich da nicht viel, vielleicht noch De-
lay – meist das aus Cubase.
Ries: Für weitere Gesangs-Bearbeitungen ar-
beite ich sehr gerne mit den Waves Plug-ins 
R-Comp, Super Tap Delay, Lexicon Reverb.
van Eecke: Für mich fängt die Bearbeitung 
der Vocals schon bei der Auswahl des Pre-
Amps an. Was das Outboard angeht: Neben 
der AWS 900+ meist Universal Audio 2-LA-

2, Audient Blackrack (Pre,Eq,Comp) oder 
auch Universal Audio 1176AE - von Chand-
ler den Germanium Compressor und den 
LTD-2. Als Hall gerne Bricasti M7, für Delays 
Sony D7 und den Eventide H8000 für ab-
gefahrene Effekte. In the box hauptsächlich 
die UAD-2 Plug-ins: LA-2A, LA-3A, 1176, 
88RS, Cambridge EQ, Neve EQs, EMT250, 
CooperTimeCube, Dreamverb je nach An-
wendung. Sonst auch gerne den elysia 
mpressor und Waves RenaissanceVox. Für 
speziellere Gelegenheiten wie beispielswei-
se Verzerrungen gerne TH-1 von Overloud 
und iZotope Trash.
Meyer: Aufnahmeseitig benutze ich 
Neve1073 PreAmp, Siemens V276, je nach 
Stimmfarbe LA-3A, 1176 oder Distressor 
als Kompressor. Für den Frequenzgang 
habe ich einen alten Lawo EQ W995 oder 
meinen PultEQ, die ich versuche so wenig 
wie möglich einzusetzen – nicht weil sie 
schlecht wären, sondern weil ich es immer 
am besten finde, wenn man schon so gut 
aufgenommen hat, dass man kaum noch 
drehen muss. Normalerweise ist es mög-
lich eine Stimme schon bei der Aufnahme 
durch richtige Mikrofonwahl, den richtigen 
Abstand und eben eine gute Performance, 
so einzufangen, dass man nicht mehr viel 
tun braucht, außer den Kompressionsgrad 
einzustellen. Man kann auch mit den Attack- 
und Releaseparametern am Kompressor 
viel Sound machen.

Welche Plug-ins beziehungsweise wel-
che externe Geräte favorisierst Du für 
die Bearbeitung anderer Spuren?
Grell: Meistens arbeite ich mit den Waves-
Plug-ins. Ich hab’ zudem eine kleine Samm-
lung von seltsamen Outboard-Geräten, wie 
beispielsweise ein altes italienisches Delay 
mit dem man ganz herrlich schräge Sachen 
machen kann. Außerdem hab ich vor eini-
gen Jahren angefangen Bodeneffekte aus 

dem Gitarren-Bereich zu sammeln. Beson-
ders in Distortion-Anwendungen klingen di-
ese Dinger tausend Mal besser als alle Plug-
ins die ich kenne.
Schlichtherle: Drums bearbeite ich gerne 
mit dem NEVE 33314a Fatso beziehungs-
weise Distressor von Empirical Labs be-
nutze ich ebenfalls sehr häufig. Vieles lege 
ich nicht direkt auf die Spuren, sondern 
mische es parallel auf separaten Fadern 
dazu.
Leuchter: Bei den Drums nehme ich 
manchmal den Transient Designer.
Kels: Viel UAD und RNDigital Plugs, und an-
sonsten was mir so in die Finger fällt.
Ries: Für ‚kleinere’ Aufgaben setze ich so-
gar ganz gerne und bequem die internen 
Logic Plug-ins ein (Delay Designer, Autofil-
ter, Space Designer). Für Distortion benutze 
ich oft Native Instruments Guitar Rig. Für 
kleine Schweinereien auch Sugar Bytes Ef-
fectrix & Camel Audio. Ansonsten viel von 
Waves, Duy und Lexicon.
van Eecke: Alle Plug-ins der UAD-2, TH-1, 
iZotope Spectron, Trash und Ozone. Syn-
thesizer schicke ich auch mal gerne durch 
mein Quadraverb.
Meyer: Den Neumann Kompressor 473A 
mag ich gerne für Kick und Snare-Signale. 
Manley Massive-Passive ist ein heißes Ding 
für Gitarrensounds. Um den Basssound im 
Griff zu haben, nutze ich gerne klassisch LA-
2A oder den Distressor als Kompressor und 
Pultec EQs. Ich mag die Flux Plug-ins und 
die Waves Studio Classics.

Hast Du eine Misch-Philosophie? 
Grell: Philosophie wäre zuviel gesagt. Ich 
habe aber meine eigene Sound-Referenz im 
Kopf, wie die meisten anderen Leute auch 
die in der Musik tätig sind. Wichtig ist, dass 
man versteht das jedes Projekt, jede Band, 
anders ist und einem andere Arbeitsschritte 
abverlangt. Grundsätzlich möchten aber ir-
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gendwie alle, dass das eigene Zeug immer 
„teuer“, „fett“ und irgendwie „nach USA“ 
klingt. (lacht) Da muss ich mich teilweise 
auch einreihen. 
Masbaum: Eine ganz einfache Philosophie: 
Music First!
Leuchter: Ich mag es, wenn klar zu hören 
ist, was gespielt und gesungen wurde.
Haas: Philosophie würde ich es nicht nen-
nen. Ich habe eine Vorstellung des perfekten 
Mixes, der ich versuche nahezukommen.
Kels: Sie soll gut klingen und gut drücken 
und es ist egal wie ich dahin komme.
Ries: Grundsätzlich sollte jede Mischung 
song-dienlich sein: Ich persönlich liebe 
zwar transparente Mixe, bei denn alles gut 
zu hören ist und Frequenzen, die je nach 
Signal sauber getrennt sind. Aber manch-
mal gibt es auch Produktionen bei denen 
gerade eine Soundsuppe oder Sound-
wand das i-Tüpfelchen ist. Ich beginne 
meist mit der Rhythmusgruppe und dem 
Bass. Diese beiden Bereiche stellen das 
Fundament im Mix dar. Danach geht es an 
Instrumente wie Pianos, Flächen etc. Das 
bringe ich dann in Einklang mit meinem 
„Rhytmus- /Bass Fundament“. Für die Ge-
sangsbearbeitung schalte ich sehr of alles 
andere aus, um nur die Vocals zu hören. 
Dafür nehme ich mir ausreichend Zeit, da 
sie mindestens 50 Prozent eines Songs 
ausmachen. 
van Eecke: Das ist schwer in Worte zu 
fassen – der Song muss „in sich“ funktio-
nieren. Es geht bei Musik immer um Emoti-
onen. So ist es auch beim Mix. Arrangieren 
und Mischen sind dabei für mich eine Art 
„akustisches Inszenieren“. Jedes Element 
soll seinen Platz im Mix haben und Sinn 
machen, also seinen Teil zur Wirkung des 
Songs beitragen. Details sind wichtig, sie 
dürfen aber nicht vom Wesentlichen ablen-
ken. Der Mix soll eine Aussagekraft haben, 
er soll schließlich etwas auslösen.
Meyer: Am wichtigsten ist mir hohe Emo-
tionalität. Innerhalb des Arrangements darf 
der Song für meinen Geschmack gerne 
sehr dynamisch sein und verschiedene At-
mosphären durchlaufen, in denen er mal 
flüssig, mal fest und mal luftig ist. Technisch 
gesehen, arbeite mich gerne von Stimme, 
Bass und Overheads, über Tasteninstru-
mente und FX-Samples, zu den restlichen 
Instrumenten. Außerdem stehe ich gerne 
beim mischen und bewege mich. 

Machst Du das Mastering selber, oder 
gehst Du in ein Masteringstudio? 
Grell: Hängt bei mir vom Kunden ab. Die 
meisten buchen mich für das Mastering 
gleich mit, weil sie sich kein seperates Ma-
stering-Studio leisten können und wollen. 

Mastering hat in Deutschland, besonders 
im semiprofesionellen Bereich, noch lange 
nicht den Stellenwert wie in anderen Län-
dern und Kunden sehen es häufig nicht ein 
dafür Geld zu bezahlen. Hierzulande muss 
man Klienten häufig überreden, dass man 
diesen Schritt unbedingt mit einbauen 
muss, beispielsweise vor einer CD-Verviel-
fältigung. Ich höre oft: Du packst doch eh 
nur einen Limiter rauf und machst es laut, 
das können wir auch selbst. Nach der ge-
leisteten Überzeugungsarbeit, sehen sie 
dann aber meist ein dass Mastering nicht 
nur aus diesem einen Schritt besteht und 
absolut wichtig ist. MIt einem gewissen 
zeitlichen Abstand zur Produktion fühle ich 
mich auch in der Lage meinen eigenen Mix 
zu mastern.
Schlichtherle: Größere Projekte lassen 
wir bei Sterling Sound in New York ma-
stern, die liefern extrem gute Ergebnisse. 
Ansonsten master ich auch selbst, ich 
habe mich im Laufe der Zeit da ein wenig 
eingearbeitet.
Masbaum: Ich geb‘s zum Mastering. Am 
allerliebsten zu Sascha „Busy“ Bühren. 
Selber zu Mastern kommt für mich nicht in 
Frage. Die Gefahr, einen guten Mix im letz-
ten Arbeitsschritt zu versauen, ist zu groß.
Leuchter: Ich hatte einige Male die Gele-
genheit, den wunderbaren Zeitgenossen 
Bernie Grundman (Los Angeles) und Ho-
wie Weinberg (New York) über die Schulter 
zu sehen. Inzwischen traue ich mir das bei 
den eigenen Projekten selbst zu. Und das 
Equpiment dafür ist auch da.
Kels: Das mache ich selbst. Ich habe hier 
top Studioräume mit einer perfekten Ab-
hörsituation und kann dadurch gut beurtei-
len ob es passt. Somit keine extra Kosten – 
und es wird so wie ich will, da ich ja sogar 
jederzeit ins Arrangement eingreifen kann.
Ries: Wie bereits gesagt, erstelle ich im-
mer mein eigenes Pre-Mastering. Das ge-
fällt mir oft schon so gut, dass eigentlich 
ein externes Mastering nicht mehr nötig 
ist. Geht jedoch ein Mix in ein externes 
Mastering-Studio liefere ich 2 Versionen 
desselben Tracks an. Einmal mit meinem 
Pre-Mastering (quasi als Referenz) und das 
unbearbeitete File. Oftmals ist zwischen 
dem externen Mastering und meinem Pre-
Master kein Unterschied zu hören. (lacht)
van Eecke: Die Mixe meiner eigenen Sa-
chen lasse ich gerne von jemand anderem 
mastern, das hat sich für mich bewährt. 
Meyer: Ich erziele zwar durchaus auch 
sehr gute Ergebnisse beim Mastern, aber 
in den meisten Fällen lasse ich mastern, 
weil ich schon für Produktion, Aufnahme 
und Mix zuständig war.
 K  Frank Mischkowski

XXXXXXXXXXXX I INTERVIEW
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